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Okumenische Bılanz
Papst Paul VI das Einheitssekretariat

Am 28 Aprıil dieses Jahres empfing Papst Paul VI in teijerlicher Audienz die Mit-
ylieder, Konsultoren und Oftizıalen des Sekretarıiats für die Einheit der Christen. Un
mittelbarer Anlafß der Audienz WAar der Abschluß der Arbeiten der jahrlichen oll-
versammlung des Sekretariats VO DD April Der Empfang kam besonders er-

wünscht w1e ıch 1n meıner Grußadresse hervorhob weil mehrere Mitglieder des
Sekretariats infolge eıner VO apst bereits approbierten Reorganisatıon EerSsSetzZt WCI-

den mussen. Ihnen bot sıch hier die letzte Möglichkeit einer fteierlichen Audienz im
Rahmen des Sekretariats. Eınen anderen, vielleicht noch bedeutsameren Umstand er-

wähnte der apst Das Mal se1t seiner Gründung stellte sıch 1er das Sekretariat
mi1t allen seiınen Mitgliedern und 1n der oftiziellen orm einer Audienz dem apst
V Wohl A4aUus diesem Grund benutzte Pau!l VI dıe Gelegenheıt, eınen UÜberblick
über die ökumenische Sıtuation geben. Er ZOS 1i1ne Bilanz der Konzilsfrüchte un
der ökumenisch bedeutsamen Ereignisse der nachkonziliaren Zeıtl

Naturgemäßß etafßte sich der apst erster Stelle MIt dem Sekretariat selbst.
Worte des Dankes, des Wohlwollens und der Ermutigung die Mitarbeiter
dabe; weniıger wichtig als das, W 4A5 über die gerade Eerst sieben Jahre alte Instıtution

d:  Nn hatte. Paul VI anntfe siıch einen „aufmerksamen Beobachter“ der Arbeit des
Sekretariats, „ihrer Breıte, ihrer Vielseitigkeit, iıhrer Schwierigkeit w1ıe auch ihrer VCI-

heißungsvollen Früchte“. Auf einzelne Seıten dieser „außerordentlich großen un: viel-
taltıgen“ Tätigkeit konnte der apst nıcht eingehen. Er beschränkte sıch autf wenıge
Hınvweise. Dieses LEUE rgan der Römischen Kurie „das WIr der Weitsicht un: der
Liebe uNnseTrecs unvergefslichen und verehrten Vorgängers Johannes’ XXIIL. verdan-
ken  CC könne oroße Erfolge verzeichnen: die Arbeit 1m Konzil, die Teilnahme nıcht-
katholischer christlicher Beobachter Konzıl, Begegnungen und Kontakte mMit be-
deutenden Persönlichkeiten der COkumene und die Errichtung gemischter Arbeitsgrup-
pPCH Schon diese Tatsachen zeigen die Notwendigkeit, Ja Dringlichkeit dieser Insti-

1 Eıine Bilanz findet sich bereits 1N der Abschiedsansprache Pauls VI die niıchtkatholischen
Beobachter-Delegierten und (zäste 1im Wortgottesdienst 1n der Basilika St Paul Nachmittag des De-
zember 1965 Diese ede wurde ıcht 5! w1e s1e A verdiente, beachtet. Ahnliches scheint der Ansprache

das Einheitssekretariat widerfahren. Sıe sol] deswegen 1er 1n iıhren wichtigsten Punkten kommen-
tiert werden. Der (französische) Originaltext csteht 1im „Usservatore Romano“ Nr. 101 VO' 1967.
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tution, zeıgen auch, welcher Segen auf ihrer Arbeit ruhte und W1e unerläßlich S1e auch
für die Zukunft seın wiırd.

Den Hauptteıl seiner ede wıdmete der apst den Themen, die 1n der ökumenischen
Arbeit heute besonders wichtig scheinen.

Die Haltung Roms gegenüber dem Okumenismus

Zunächst skizziert 1n außerordentlich klaren un bestimmten Worten die Hal-
Lung Roms und der Zanzen katholischen Kıirche gegenüber dem Okumenismus: „Rom
hat sıch die ökumenische rage gestellt in ıhrer anzen Schwere, ıhrer VWeıte, ihren
zahllosen, Lehre un: Praxıs betreftfenden Implikationen. Es hat diese Frage nıcht als

Zutälliges und Vorübergehendes betrachtet, sondern S1Ce Z} Gegenstand StAan-
diger Anteilnahme, eınes systematischen Studiums un unablässiger Liebe gemacht.“
iıcht allein das uch für die Zukunft bleibt das Problem gegenwärtıg, weıl „Jetzt
ZU Programm UNSCYES apostolischen Amltes gehört“. Das entscheidende Motiv: Aas
Konzıl verpflichtet UunNns dazu un WeIlst unls den Weg.“ Näherhin heißt „Wo die
Konziılsdokumente ausführlich oder beiläufig Von der Wiederherstellung der Eın-
heit der einzıgen Kırche durch alle, die den Namen eınes Christen Cragen, sprechen,
siınd S1e autorıtatıv und ausdrücklich, haben ıne richtungweisende und VOI-

pflichtende Kraft, dafß sS$1e dem katholischen Okumenismus 1n Lehre un: Pastoral ine
Grundlage geben, wıe S1e bislang nıcht hatte.“

Diese ausdrücklichen Erklärungen bestätigen, W as der Papst Tag nach seıiner
Wahl und 1n der Eröffnungsansprache der zweıten Sıtzungsperi0de des Konzıils? -
kündigte und W as dann oftmals während des Konzıils und danach selbst praktı-
zierte. Die ede VOT dem Einheitssekretariat zeichnet siıch gegenüber vorhergehenden
Äußerungen jedoch dadurch aus, daß hinter dem ökumenischen Willen des Papstes
nıcht 1LUFr 1ine persönliche Entscheidung und eın persönliches Programm stehen, SOIN-

dern das autoriıtatıve Gewicht des Konzıils: „Das Konzıil verpflichtet uns dazu.“ Das
1STt. eın umtassendes Motiv, gültig nıcht 1L1LUTE für den Papst, sondern tür die NZ:
katholische Kirche: Der Okumenismus 1STt anerkannt als wesentlicher Teil iıhrer O-
ralen Sendung, och mehr, 1St Gehorsam den Heiligen (5676E Im Blick auf
die ökumenischen Taten des Konzıils ekennt der apst „Wır mussen zugeben, das
heißst, WIr mussen uns der Evıdenz der Tatsache beugen, dafß hier der Geıist, der
Führer und dıe Seele der Kırche, ine wesentliche und bestimmende Rolle spielt.“ Der
apst tolgert 1n knapper Eıintachheit: „Wır werden gehorsam un: treu sein.“

Vgl Acta Apostolicae Sedis 55 (1963) 573 und 8572
Wıe allgemeın bekannt, erarbeıtete das Einheitssekretarıat eın „Direktorium“, das dıe Aussagen des

Konzıils ber den Okumen1ismus verdeutlichen un! erklären oll urch eın gylückliches Zusammentreften
konnte der apst 1n seiner ede die unmıttelbar bevorstehende Veröffentlichung des „Gkumenischen
Direktoriums“ ankündigen.
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”  ın ökumenischer Geist wurde geschaffen un: wächst“

Zahlreiche Initiatıven, VOTL allem die Gebetswoche für die Einheit, hätten den
Christen ıne ökumenische Gesinnung entstehen lassen, die ständıg wachse, £5ihrt
Paul VI weıter. Dieser ökumenische Geilst umftasse VOLr allem 1ne Reihe VO  a Grund-

überzeugungen: „Die Überzeugung, da{fß dıe Einheit VO  - Christus gewollt 1St un: da{fß
S1ie nıcht NUur für dıe Christenheıt, sondern für das geistliche Wohl der Welt ıne wich-

tige und drängende rage ISt  , ferner: „die Überzeugung, daß sıch nıcht mehr
darum handelt, sıch 1n Diskussionen über dıe historischen Ursachen der gegenwärtigen
Spaltungen aufzuhalten, sondern da{fß 8863  . immer die ökumenischen Ziele VOL ugen
haben un: £freundschaftliche un loyale Beziehungen anknüpfen muß 7zwischen der
katholischen Kirche un: allen anderen cQhristlichen Gemeinschaften“; schließlich ine

letzte, wesentliche Überzeugung: „dafß ine fundamentale Einheit aller gyetauften
Christen 1m Glauben Christus und in der Anrufung der Heıiligsten Dreifaltigkeit
bereıits esteht. Diese Überzeugung ebt und wirkt heute 1in jedem lebendigen hr1-

StEN, un das scheint uns bedeutsam“.
Diese mehr erkenntnismäßige Seıte ökumenischer Gesinnung genugt aber nıcht. Dıie

Liebe mu{fß hinzukommen. „Die Liebe beseelt diese Entwicklung un! 111 sıch auch
Ausdruck verschaften. Die Ehrfurcht, die Loyalıtät, die Hochachtung, das Vertrauen,
das alles z1ibt den freundschaftlichen Beziehungen, die sich autf einıgen Gebieten 7 W1-
schen Katholiken und Christen anderer Konftfessionen anbahnten, ine christliche Präa-

gung Und dıe Frucht al dieser Anstrengung? Diese Verbindungen „bereiten, (jott

will, Einvernehmen VOIL, die vielleicht noch außerst schwier1g erscheinen, VO  e} denen
siıch jedoch schon ahnen läßt, da{ß S1e der Wahrheıit un: Freude des Herrn teilhaben
werden“.

Brüderliche Begegnung
Gleichsam als Illustration dessen, W as über die ökumenische Gesinnung Ssagte, —

innert Paul V1 die „bedeutungsvollen un bewegenden Begegnungen, denen
nıcht 1Ur WIr, sondern auch Mitglieder Sekretarıats das Glück un: die Ehre hat-
ten, Begegnungen MmMI1t repräsentatıven Vertretern VO Kirchen, Gemeinschatten un
ewegungen, die durch den gemeınsamen Namen Christı uns nahe un: doch aut diese
oder jene Weıse VO  a u1ls sind“ Der Papst erwähnte dies nıcht Uus eın histo-
rıschen Gründen oder irgend jemand Komplimente machen. Er l vielmehr
1m Geist des Glaubens die „Zeıichen der eıit  c deuten, VO1 denen 1im Konzıl wieder-
holt die ede WAar. Lr 11l bewundernd un dankbar dem Wıirken Christi in UuNSECIGET

e1it tolgen, un kommt ıhm aut die Mitarbeit aller Diesen Geist des Glaubens
hebt der apst VO  - Anftfang hervor: „Man mufß die Begegnungen, die WIr erwähn-
tecn, dem geheimnisvollen Wirken des Heıilıgen Geistes zuschreiben.“ Wer diese Ereig-
nısse Aaus der ähe erlebt hat und erlebt, kann MI1t Händen greifen, da{ß 1er der Geilst

Jesu Christı Werk 1St Das mu{fß betont werden, weıl INanll (0)88 NUr sensationelle
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Neuigkeiten sehen könnte, 1n Wirklichkeit eın Geschehen 1n Zanz anderen
Dımensionen geht

Unter den Begegnungen des Papstes nımmt jene MIt dem Ökumenischen Patriarchen
Athenagoras die Stelle 1n: AIn die Annalen unserer Kirche können WIr ohl
kein y]lückliches un verheißungsvolles Ereignis einschreiben w 1e die unvergefsliche
Begegnung mMi1t dem großen Patriarchen Athenagoras 1n Jerusalem. Hıer begann ine
Freundschaft iın Verehrung, Bewunderung un: Herzlichkeit.“ 4 Aus diesem TIreften
un: den ıhm tolgenden Entwicklungen se1 zwischen der Katholischen un der Ortho-
doxen Kırche bereits „eıne Art beginnender Gemeinschaft“ entstanden. AdSt etwa2

nNnur iıne Täuschung“, ftormuliert Paul AT als rhetorische Frage, „und nıcht jel-
mehr ine auf bezeichnenden Tatsachen gegründete Hoffinung, daß WIr meınen, 7 W1-
schen der Ehrwürdigen Orthodoxen Kırche und HUANSCIEGT Katholischen Kiırche bestehe
bereits eine Art beginnender Gemeinschaft, gleichsam eın Vorzeichen der Gemeıin-
schaft, die WIr dem strahlenden un gEsSESNETICN Tag unNnserer vollkommenen Ver-
söhnung erwarten?“

Anschließend erwähnt der apst die Begegnung MIt dem Prımas der Anglikanischen
Gemeinschaft: „Ähnliche Freude und Hoffinung mussen WIr ZU Ausdruck bringen
über den durch sovıel Höflichkeit un: Entgegenkommen gekennzeichneten Besuch des
Anglikanischen Erzbischofs VO'  3 Canterbury, den hochverehrten Dr Ramsey. In jenem
Augenblick schien die Uhr der Geschichte ine NCUC, wundervolle Stunde anzuzeıgen,
1ne Stunde Christi.“ Um die tiefe Wahrheit dieser Worte verstehen, MUu INa  =) die
Stationen des Besuchs VOTLT Augen haben, VOT allem die Ende des Wortgottesdien-
STES in der Basılika St Paul VOTr den Mauern verlesene „Gemeinsame Erklärung“. Die
römische un die anglıkanısche Kirche erklärten, S1e wollten die Vergangenheit „1M
Schofß der gyöttlıchen Barmherzigkeit“ begraben un: sich 1ECUu kennenlernen, gegenseıt1g
achten, lieben und, immer möglıch, auch gemeınsam handeln.

ıne Reihe ayeıterer Besuche würdigte der apst zusammenfassend: „ 50 viele haben
stattgefunden, alle würdig uLlSeTIES dankbaren Gedenkens und uUuNnseTreTr christlichen
Hoffnung. Besuche VO  w Konzilsbeobachtern, VO Metropoliten der Orthodoxen Kır-
chen W1€e des russischen Metropoliten Nikodemus, VO  e’ hochstehenden Vertretern der
Kiırchen un Gemeinschaften der protestantischen Reformation W 1e des methodisti-
schen Bischofs Corson, der Besuch VO  e Pastor Marc Boegner, Mitglied der französi-
schen Akademaie, der Brüder VO  s Taize un VO  na Protessor Oskar Cullmann, schließ-
ıch der bedeutungsvolle Besuch arl Barths5, der tfür dıe nächsten Tage erwartete des
armeniıschen Katholikos VO  n Cılızıen, un: noch viele andere.“ ß  6

Der kumenische Patriarch sprach VON seiner Begegnung miıt Paul N 1n ähnlichen Worten. Dies
SIN siıcher keine Höflichkeitsfloskeln, sondern Ausdruck wahrer Liebe und christlicher Demut.

arl Barth beschreibt den Besuch 1n einer Schrift miıt dem bezeichnenden Titel limina Aposto-
lorum“ (Zürich

Ö Der Besuch des Katholikos Khoren 8.-11 Maı Wal deswegen bedeutsam, weil CS der RBe-
such des Oberhauptes einer Ostkirche e1m Papst WAar. Bezeichnend für die Atmosphäre sind dıe Worte
des (sastes be1 der Begrüßung. €1 diesem Treffen“, C „befinden WIr uNs mit der tiefsten Freude
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Diese „sind nıicht, w1e einıge meınten, Zeichen eınes Alterns des Christentums, SOI1-

ern eweıse seiner immer Jugend“. „Die Besuche, Unterhaltungen und Ver-

sprechen sind unNnserem Gedächtnis eingeschrieben als strahlende Zeichen un!: als 20 va

heimnisvolle Vorzeichen der künftigen Erscheinung Christı uns, Sıe künden se1-

nNeIl unaussprechlichen Frieden un offenbaren seine ständıge Gegenwart, ımmer

WIr wahrhaft 1n seınem Namen veeint sind.“ Diese Begegnungen sind also als Vor-

boten der Stunde Chriustı gedeutet, da 1mM Wunder der vollen Einheit den Seinen

den Frieden verkünden (Eph Z 17) und sıch in ihrer Mıtte gegenwärtig erweısen wiırd,
gemäfß seiner Verheißung: „Wo Zzwel oder drei 1ın meınem Namen vereıint sınd, bin

iıch ihnen“ (Mt 18, 20)
Wer dıese Erinnerungen un Deutungen ‘des Papstes liest, könnte vielleicht meınen,

111a  =; wıege sıch in ILllusionen und verberge sıch schwerwiegende Unterschiede 1n Lehre

un Praxıs. Wer aber die Reden un Dokumente des Papstes über diese Fragen kennt,
weifß, daß ıcht iSst: Deswegen betont EL „Diese Kontakte gründen nıcht auf
einem zweıdeutıgen Irenısmus, der die Schwierigkeiten 1in Lehre un: echt verschwiın-
den lassen möchte.“ Das Mühen Verständigung in solchen Begegnungen se1 viel-
mehr gerichtet „auf die Erkenntnis der Wahrheit des Glaubens un: der konkreten Er-

forderniısse der kirchlichen Liebe, die einzigen Grundlagen einer echten un voll-
kommenen Einheıt“

In den Begegnungen vertuscht man dıe Unterschiede nıcht. Man sucht sı1e aber da-

durch überwinden, wıe 1 Konzilsdekret über den Okumen1ısmus heißt, daß
durch den ökumenischen Dialog „alle ZUrr tieferen Erkenntnis un: deutlicheren Dar-

stellung der unausforschlichen Reichtümer Christı werden“ (Nr. 1! Des-

halb annn der apst den Dialog als eın Vorzeichen vollkommener Einheit in der
Kirche ezeıichnen: „Dıie Symphonıie des Dialogs breıitet sıch langsam Aaus viel-

faltigen Formen un 1n verschiedenen Gruppen, un: scheıint die endgültige Har-

mon1e der Kirche einzuleıten, die ıhrem Anfang iINnan dartf ıcht vergesSsCch

‚e1n Herz un! ıne Seele‘ War Apg 4, 32)7

Der Weg der Okumene 1St nıcht ohne Schwierigkeiten
Wer die ökumenische Situation kennt, weilßß, w1e sehr VOLr Illusıiıonen gewarnt WEeI-

den muß Man muß die Sıtuation nüchtern sehen und realistisch vorangehen. Nur die-

SCIT Weg führt ZU Ziel Um eiıner realistischen Einschätzung der Lage kommen,

1mM Herzen unserecr brüderlichen Gemeinschaft und unserer geistlichen Verbundenheıt 1m einzıgen Sohn
(UOss Rom VO' 10 1967, Er ahm 1er auf seine Weiıse

Gottes, dem fleischgewordenen Wort“
den Gedanken des hl. Irenaus VO  3 Lyon auf, daß die Kirche VO  3 Rom „1N der Gemeinschaft der Liebe

den Orsıtz tührt“.
Eın NEUECTCCS Beispiel eınes solchen echten Dialogs 1St die Art, w1ıe de aps 1n Fatıma nichtkatho-

lischen Christen ber die Marienverehrung sprach. hne die Lehrunterschiede vertuschen wollen, lud

alle e1ın, die Worte des Neuen Testaments darüber betrachten und leben. Das ist der Weg für

eine weıtere Annäherung (Oss Rom., 196/, 20)
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braucht INa  3 sıch DUr 1n Erinnerung rufen, daß die Trennung mı1ıt dem christlichen
ÖOsten schon Nneun Jahrhunderte, un: die mMIit den reformatorischen Christen vier Jahr-
hunderte andauert. „Jahrhundertealte Mißverständnisse un: Gegensätze können ıcht
1n wenıgen Jahren überwunden werden. Die Geduld 1St ıne ökumenische Tugend.“

Zur Erklärung der Schwierigkeiten un des langsamen eges der Annäherung be-
Paul NX den Begriff eines „psychologischen Reifungsprozesses“. ange eıt hin-

durch dachte INan hauptsächlich, ıcht ausschließlich, dıe theologischen
Schwierigkeiten. In den etzten Jahrzehnten wurde in  w} sıch bewußt, da{fß „der PSY-
chologische Reifungsprozefß nıcht schneller un nıcht eichter 1St als die theologische
Diskussion“. Der apst tührte einıge bezeichnende Beispiele Fın erstes: haben
psychologische Schwierigkeiten die Tendenz, sıch als Grundsatzbehauptungen darzu-
stellen. „Allein die Möglichkeit, da{fß INan vielleicht alte, durch bittere Erinnerungen
verfestigte Positionen aufgeben muß, die noch mıt Prestigeifragen und Polemiken VOCI-

sınd, weckt Reaktionen, die sıch SCrn als unüberwindlich scheinende Grundsatz-
hehauptungen darstellen.“ Hielte iINan sıch dieses Prinzıp, ließen sich viele Schwie-
rigkeiten, die 1Ur scheinbar dem Gebiet der Lehre angehören, eichter überwinden.

Eın anderes Problem kommt daher, dafß INa  e} siıch „resigniert eıne zerrissene
Christenheit“ gewöhnt hat „Man ürchtet sıch VOr der Möglichkeit einer Wiıederver-
ein1gung, die dem Christentum seine ursprüngliche, gemeinschaftliche un hierarchi-
sche Gestalt wıedergäbe un: das unls gewohnte Bild unverständlicher partikulärer
Ausschliefßlichkeitsansprüche und ungehöriger Pluralismen 1ın wesentlichen Fragen VeCI-

schwinden ließe Wenn dann jeder sıch 1Ur auf sıch selbst besinnt, wiıdersteht un sıch
auflehnt, kommt der Okumenismus ZU Stehen.“ Sicher MU: INa  - die Einheit iın der
Vielfalt aufrechterhalten un auf iıhr bestehen. Ebenso wichtig aber iSt; da{fß in  3 die
Extreme vermeıiden weılß, sowohl partikuläre Ausschließlichkeitsansprüche W1e
auch den Pluralismus 1n Fragen, in denen notwendig Einheit herrschen muß

Von den zahlreichen Eınzelproblemen erwähnt Paul VI VOT allem den Proselytis-
mnm 5S, Man müuüsse immer einen „Proselytismus übler Art“ VO  3 der Missionstätigkeit 1m
eigentlichen Sınn unterscheiden. Auch das Konzıil stellt 1€es fest. Es spricht VO echt
der Verkündigung und VO  3 der Unzulässigkeit jeder orm VO Zwang oder ber-
redung: 1€ relig1ösen Gemeinschaften haben das Recht, keine Behinderung bei der
öftentlichen Lehre und Bezeugung ihres Glaubens ın Wort un: Schrift ertahren.
Man mufß sich jedoch bei der Verbreitung des relig1ösen Glaubens und bej der Eın-
rührung VO  23 Gebräuchen jeder Art Betätigung enthalten, die den Anschein erweckt,
als handle sıch Zwang oder unehrenhafte und ungehörige Überredung, be-
sonders WeNn Ungebildete oder Arme etrifit. Das müßte als Mißbrauch des e1ge-
Nnen Rechtes un als Verletzung des Rechtes anderer betrachtet werden“ (Erklärung
über die Religionsfreiheit, Nr 4 Ist eın solcher Mißbrauch des Rechtes auf Lehre un:
Bekenntnis des eıgenen Glaubens ausgeschlossen, annn INa  - SC den rechten Ge-
brauch nıchts inwenden. „Sotern sıch die Missionstätigkeit 1n ihrem wahren Licht
darstellt un: ch nıcht VO  e Konkurrenzdenken, sondern VO  w vernünftigen un:! brüder-
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lıchen Kriterien leiten ßr >5 dürfte S$1€e nıemand erschrecken, sondern eher als fried-
lıche, rechtmäfßige und gerechte Ausübung der Religionsfreiheit erscheinen.“

Es scheıint paradox, da{ß dem echten C(Okumen1ismus nıcht 1LUL Hindernisse auf se1-
1014801 Weg schaden, sondern auch Menschen, die „seinen Gang überstürzen un die VO  e

der theologischen Wirklichkeit un VO Recht DEZOSHCNECN renzen hinter sıch lassen

möchten, w1e gelegentlich bei der ‚Communicatıo in sacrıs‘ der Fall 1St Solche ber-

treibungen können den freijen und rechten Gang des wahren Okumen1ismus beeinträch-
LISen . iıne äÜhnliche Mahnung glaubte auch das Konzıil 1im etzten Abschnitt des De-
krets über den Okumen1ısmus veben mussen (Nr 24)

Feinfühlig un mMI1t Takt spricht Paul VI VO Primalt des Römischen Papstes, dem
ohl größten Hındernis aller ökumenischen Arbeit. „Was sollen WIrLr VO  S der

Schwierigkeıit, der gegenüber unseTfe getrennten Brüder empfindlich sind, der Schwie-

rigkeit, die autf dem Amt beruht, das Christus uns 1n der Kiırche (sottes übertragen
hat un das Nsere Überlieferung mi1t großer Autorität bestätigt? Wır wı1issen wohl,
da{ß der apst ohne 7 weitel das schwerste Hindernis auf dem Weg des Okumen1ısmus
ISE: Es 1St dennoch tröstlich, 1 Kontakt mM1t den gELFENNTICN Brüdern immer wieder
feststellen können, w1e hier in den etzten Jahren durch das Konzıil Mißverständ-
nısse ausgeraumt wurden, VOTL allem durch die Lehre VO  3 der Kollegialıtät des Episko-
Pats un ihren verschiedenen praktischen Konsequenzen, w1ıe eLw2 die Bischofskonte-
TEHNZEN oder die Bischofssynode. Desungeachtet dauern die Schwierigkeiten Daher
sucht der apst VO  a die wahre Bedeutung des Primats darzulegen: Er se1 „Un-
verzichtbares Prinzıp der Wahrheit, der Liebe, der Eıinheıt, ine Sendung der seelsorg-
lıchen Leıtung, des Dienstes un der Brüderlichkeit. Niemandem, der 1n der Kirche
CGottes i1ne rechtmäßige Stellung innehat, eschneidet Freiheit und Ehre Er schützt
vielmehr die Rechte aller und verlangt keinen anderen Gehorsam als den, der VO  . den
Kindern einer Famılie gefordert ISO  “ Paul VI fügt hınzu: „Was u11l5s betrifit, Z71e-
hen WI1r jetzt VOTrT, 7zuversichtlich und gelassen schweıgen un beten.“

Wer ökumenisch arbeıtet, mu{fß ökumenisch beten. „Wenn sıch irgendwo Nsere

menschliche raft als unzulänglıch und Zanz VO geheimnisvollen, mächtigen Wirken
des Heiligen Geıistes abhängig erweıst, dann 1n der ökumenischen Arbeıt.“ Mıt ähn-
lıchen Worten schließt das Konzilsdekret über den Okumenismus. Das Konzıl 1St über-

ZEUZT, „dafß dieses heilıge Anliegen der Wiedervereinigung aller Christen 1n der Eın-
heit der eiınen un einz1gen Kirche Christı die menschlichen Kräfte un: Fähigkeıten
übersteigt“ (Nr 24) Der aps formuliert och stärker: „Dieses Bewußtsein unserer

Schwäche un des Mißverhältnisses UDNSECTIGI Kräfte MI1t dem angestrebten Ziel macht
uns demütig. Es aln uns 1n dıe Versuchung führen meınen, NSeIrc Pläne sejen

nNalVv, Nsere Initiatıven vergeblich, es ’ seien Iräume derer, die VO  e den Gesetzen der
Geschichte un der Psychologie der Menschen nıchts wıssen. ber die Sicherheit, da{fß
u1ns die göttliche Hılte nıcht tehlen wird, da{ß der Vater u1ls wirklich eın Vater, da{fß
Christus MI1 uns iSt, da{ß der Heıliıge Geilst noch Wunder wirkt, dies Bewuftsein stärkt,
efreıt un treibt uns A aut dem eingeschlagenen Weg weıter gyehen.“


